
METHODOLOGISCHES ZUR ENTZIFFERUNG DER 
KRETISCHEN SILBENSCHRIFT LINEAR B. 

Mehr als 3300 Jahre trennen uns von der versunkenen minoi-
schen Kultur Kretas. Wohl trat sie vor fünfzig Jahren durchSir Ar
thur Evans' grossartige Ausgrabungen anslyicht. Wir erblickten ihre 
unvergleichlichen Schôpfungen, aber alies blieb nur ein lebendes 
und doch stummes Bild der Vorgeschichte: Schweigen und Dâm-
merung; kein noch so geringes Tàfelchen der vielen Hunderte 
sprach uns an und Hess das zweite Jahrtausend unseres alten 
Erdteils zu uns reden; nicht wandelte sich Vorgeschichte in Ge-
schichte. 

Ein Menschenalter hindurch verlor ich das Problem nicht aus 
den Augen. Als ich 1914 die zweisprachige Inschrift von Amathus 
an der Südküste Gyperns fand, deutete ich auf die sagengeschicht-
lichen Beziehungen von Amathus besonders zum westwàrts gele-
genen Kreta hin1; 1911 hatte ich schon den Kult des kretischen 
Zeus Velchanos und des rhàtisch-etruskisch-rômischen Velchanos-
Volcanus verbunden 2. Mag man dessen Namen nun mit dem indi-
schen Wort ftir «Meteor, Feuerbrand, Flamme» ulkâ f. verbinden 
oder die Erklârung da suchen wo sie Altheim 3 vermutet, dem ich 
gern z. T. folge, sicher làsst sich das eh des kretischen und etruski-
schen Namens nur aus dem Tyrrhenisch-Etruskischen erkláren: 
Gott und die Gens velcha sind etruskisch; der Gott ist mit der Fiam
me der Totenverbrennung verbunden, er ist aber der Gott des 
Erdinnern, in dem nicht nur das tellurische oder vulkanische 
Feuer und die Metalle ruhen, sondem aus dem auch das neue 
Leben der Vegetation jâhrlich wieder ersteht, besonders üppig auf 
vulkanischem Boden; neben den Volcan tritt in Etrurien der Gott 
der Metallkunst éethlans 4. 

1 'ApyaioXoyix-i] 'Eq^epíç, Athen 1914, 1 ff. 
a De Graecorum nominibus theophoris, Halle 1911, S. lo i . 
* Rômische Religionsgeschichte, Berlin-Leipzig 1931, Bd. I, S. 39. 
4 Vgl., wenn g,uch z. T. abweichend, Ma,lten in Patüy-Wissowas Real-

enzyklopàdie, V i l i , S. 311 ff. und Deutsches Archàologisches Jahrbuch, 
XXVII (1912), S. 232 ff. 
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Auf unserem ganzen Kontinent hat die kanaanáisch-pbonizi-
sche Buchstabenschrift über den hellenischen, abendlàndisch-atlan-
tischen Raum Mn ihren Siegeszug angetreten. Wie konservativ 
aber dabei die inschriftlichen Formen blieben, zeigen die griechisch-
attischen Buchstaben des fünften vorchristlichen Jahrhunderts 
HYMKNAIO(N) und die romischen der Grabschrift des Konsuls 
298 v. Chr. coRNEtrvs i,vcivs SCIPIO BARBATVS, die immerhin 
noch ins zweite vorchristliche Jahrhundert gebôren kônnte, und 
die noch heute der Laie ohne Weiteres zu lesen vermag. 

Alleiti auf dem Phônizien henachbarten Cypern hielt sich die 
Silbenschrift, deren Normalformen ich 1924 zusammengestellt 
habe1. In jener Übersicht ist das Nôtige gesagt, unter anderm 
auch, dass man die Vorláuferin dieser Silbenschrift vielleicht auf 
Kreta zu suchen hat. Im selben Jahre behahdelte ich 2 die soge-
nannten eteokyprischen Inschriften im kyprischen Syllabar. Ich 
wies nach—und dies ist leider meist übersehen—, dass das Syl
labar fur jene unbekannte Sprache der autochthonen Amathusier s 

geschaffen ist. Fur einen Text von 500 Silben ergeben sich nur 
116 Bxplosivlaute (etruskisch 149, kretisch vorweggenommen 128), 
dagegen griechisch 173; umgekehrtes Verhàltnis waltet bei den 
Nasalen ob: kyprisch 95 (etruskisch 162, kretisch 94), griechisch 65; 
noch wichtiger sind die vokalischen Wortausgânge auf -a : ky
prisch 29 (kretisch 48), griechisch 3, auf -i : 21, (28), 25, auf -011.1, 
(36), 4, auf -u : 8, (6), 6; insgesamt fur aile Vokale, abgesehen von 
dem im Griechischen bei konsonantischem Wortausgânge stum-
men -e : kyprisch 66, (kretisch 108), griechisch 38. Der hâufige 
Vokalwechsel in zwei aufeinanderfolgenden Silben sichert die 
Erfindung dieses Schriftsystems Vôlkern, deren Sprache nur offene 
Silben besass, wie sie das Bteokyprische hatte. Import durch 
achâische Griechen im zweiten vorchristlichen Jahrtausend aus der 
Peloponnes scheint mir deshalb unmòglich, weil das kyprische 
System insoweit autochthon gewesen sein muss, als nur die Halite 

1 Reichsdruckerei Berlin: Alphabete und Schriftzeichen des Mor gen- und 
des A bendlandes, Berlin 1924, S. 64 f. 

2 Zeitschrift fur vergleichende Sprachforschung, U I (1924), S. 182 ff. 
8 Skyla,x' Periplus (iterum rec. Fabricáis), Leipzig 1878, 86, S. 30. 

Von den autochthonen Amathusiern' werden scharf getrennt Griechen und 
Phônizier auf der Insel. 
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der Silbenzeichen mit dem minoisch-acháischen übereinstimmt. 
Nicht langen Nachdenkens bedarf die Einsicht, dass die kyprische 
Silbenschrift nicht erst im ersten Jahrtausend, wo allenthalben die 
Griechen im ganzen hellenischen Raum, sowie die vielen auf Cypern 
ansássigen und teilweise sogar regierenden Phônizier die Buch-
stabenschrift verwendeten, erfunden oder von auswàrts eingeführt 
sein kann. Zudem brachten Myres, Gjerstad, Persson, Daniel und 
andere durch Funde die weiteren Beweise. Die Silbenschrift passt 
ausgezeichnet für die eteokyprische, nichtgriechische Sprache der 
autochthonen Amathusier und lâsst sich von ihr nicht trennen; 
diese war, wie jene Bilingue deutlich zeigt, deren amtliche, alt
er erbte Sprache. 

Aber noch waren Schrift und Sprache von Knosos ungedeutet. 
Wenngleich wir Hrozn> folgend das Hethitische ais indogermanisch 
ansprechen durften, so blieb dies fürs Kretische von Knosos aus-
serhalb aller Wahrscheinlichkeit. Jedenfalls konnte, wie dies auch 
fürs Hethitische galt, nicht eine vorgefasste Annahme einer Spra
che ein irgendwie tragfâbiges Fundament für die Schriftentzifferung 
bilden. Erste und einzige Hilfe hierfür konnte systematisch nur 
die Gleichheit oder Áhnlichkeit einer immerhin nicht ganz unbe-
tráchtlichen Reihe von minoischen und kyprischen Zeichen bilden. 
Erleichternd trat hinzu, dass die Worteinheiten durch kleine 
Striche sowohl im Kyprischen wie im Kretischen abgetrennt 
waren. Gab es nun auch religionsgeschichtliche und sonstige 
Brücken zwischen Kypros und Kreta, so musste man den Weg 
wagen und mit der Hypothèse arbeiten, dass die kyprische Sil
benschrift teñweise Fortsetzung der kretischen sei. Wieder hatten 
dies schon hervorragende Forscher und Kenner, wie Bossert, 
vor allem Evans und Myres, Georgiev, Peruzzí, Sommer, Sundwall, 
empfohlen. Dieser Weg war jedoch hôchst unsicher; deshalb musste 
zunachst die Strasse methodisch angelegt, gefestigt und unter-
mauert werden. 

Wer an Entzifferung von Geheimschriften, Chiffriertexten und 
dergleichen gearbeitet hat, weiss, wie Statistik, Wahrscheinlich-
keitsrechnung, zugleich etwas Spracherfahrung und ein Kòrnchen 
Intuition für derlei Dinge unentbehrlich sind. Mehrfach hatten 
mir selbst Erwágungen über Sprachstruktur und Untersuchungen 
von Wortauslaut und Wortanlaut an anderen Stellen zum Erfolg 
verholfen. 
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Weit waren meine Vorgánger Sundwall und Kober vorge-
drungen. Zwar hatten sie besseres Material als ien, aber ihnen 
fehlte dennoch systematische Kenntnis der Kntzifferungstechnik, 
deren Môglichkeit und Zuverlâsslichkeit. Sie machten Vorausset-
zungen, die nicht zwingend waren. Wer sagte z. B., dass das Sfirach-
material von Theben bis Knosos einheitlich war? Empfahl es sich, 
die Statistik der Anfangs- und Endzeichen mit der Diktion vie-
ler kleinen Knosos-Tàfelchen, die doch immer wiederkehrte, zu 
belasten? Durfte man bei den Namensvereeicrmissen, aus denen 
das einseitige Material vielfach bestand, mit Kasusausgángen ope-
rieren, wo doch. zumeist nur ein Casus rectus oder Status absolutus 
als wahrscheinlich angenommen werden konnte? 

Beim Kyprischen war das Material (etwa 500 Silbenzeichen) 
beschrânkt und gegeben; beim kretischen Material aus dem Palast 
von Knosos—und nur aus diesem—wàhlte ich die drei lângeren 
Inschriften aus: PM IV, Abb. 683, Abb. 686 und Abb. 689, dazu 
ein paar kleinere Tafeln, audi zusammen etwa 500 Zeichen, zog 
ztir Kontrolle aber 250 weitere Zeichen der übrigen veroffentliçbten 
Tafeln heran; auf Pylos verzicbtete ich zunàcbst, bolte dies erst 
spâter nach. Auch vom griechischen Text der Tafel von Edalion 
verglich ich 500 Zeichen, kontrollierte dazu nocb die Spracbstruktur 
des etruskischen Cippus von Perusia usw. und des lateinischen 
Senatsconsult de Baccbanalibus, deren Text ich mir in Silbenscbrift 
umgesetzt dacbte. Sundwall1 batte wobl eine umfassende Sta
tistik der kretischen Anfangs- und Endzeichen aufgestellt. Zu-
nàchst musste auch ich untersuchen, und zwar an meinem mit 
Absicht beschránkten Material, welche Silben vorzugsweise am 
Wortende und am Wortanfang auftauchten. 

Das Italienische, das Kirchenslawische, das Internisene und 
das Griechische lebrten uns, dass durchaus nicht alle Laute am 
Ende der Worteinheiten erscheinen dürfen; das Baskische, das 
Keltische, das Griechische, das Hethitiscbe usw. liessen auch am 
Wortanlaut nicht samtliche I^aute wabllos zu. Also mussten gleicbe 
Untersucbungen fürs Griechische, Kyprische und Kretische, soweit 
sie mit Syllabar gescbrieben waren, gemacht werden. Und da 
ergaben sich die ersten Anzeichen, die ausserhalb des Zufalls lagen: 
z. B. erschien im Griechisch-Kyprischen der Wortausgang;== na 

Urkundenstvdien, Abb. 8. 
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nur i mal, dagègen im Eteokyprischen 18 mal (mebrfach u. a. 
mana und tana) und das unverkennbar ahnliche kretische Zei
chen T 13 inai: Umgekehrt war es bei H-1 bezw. *#* = -se : im 
Griechischen 44 mal, im Kyprischen 9 mal und im Kreti
schen 12 mal. Am Anfang bemerkte man "Hf = e- im Griechischen 
13 mal, im Kyprischen 6 mai und im Kretischen H4 auch 6 mal. 
Dadurch gewann die Arbeitshypothese schon einen Halt. Dennoch 
erzielte ich noch keine klaren Brgebnisse; demnach hiess es logisch 
weiterdenken: Hatten wir gefragt, welche Silbenwerte und -zeichen 
besonders am Ende und Anfang eines Wortes auftauchen, so 
mussten wir weiter untersuchen, welche Silbenwerte und -zeichen 
nicht &m Ende und Anfang vorkommen. 

Hier setzen die beiden Statistiken ein, die entscheiden (s. die 
Tabellen S. i5). 

In meinen bisherigen Verôffentlichungen ist infolge eines 
Versehens die Form des kyprischen Silbenzeichens mu in der 
Tabelle «Probe I» und je einmal im Text unrichtig angegeben; 
kretischem /jv entspricht durch Inschriften von Palaipaphos (Ran-
tidi) und Amathus gesichertes kyprisches ^ mu). 

Wàhrend im Griechischen mindestens 27 Zeichen zu den nicht 
am Wortende erscheìnenden rechnen, genügt den Forderungen die-
ser Kategorie nur eine Reihe von 6 Zeichen im -Eteokyprischen 
und ebenfalls 6 Zeichen im Kretischen. Von diesen beiden 
Sechserreihen sind, was jeden Zufall ausschìiesst, kyprisch £ und 
kretisch + , kyprisch •){£ und kretisch M4 formengleich, kyprisch 
À ro (der Kopf) formenàhnlich kretischem *f* oder f . Es darf 

nicht mehr fraglich sein, dass die kretischen Zeichen denselben phone-
tischen Wert besessen haben müssen, da sie denselben sprachlich-
strukturellen Bedingungen gérecht werden. Aber auch kyprisch 7rr 
tu, Variante fc , entspricht kretischem V , das noch eine altere 
Variante ¿^ aufweist (vgl. die nordwestgriechischen Varianten 
von xs<- Y und ^, von xápSa f und [> , sowie die auch um 1800 

gedrehten germanischen stuprunar). Als formenâhnliche Zeichen 
begreif en wir noch kyprisch X' jX' mu und kretisch ¿K » und damit 
bleibt als letztes Zeichen der Sechserreihe der kyprische Stern X a, 
aber im Kretischen als Aequivalent nur -A- bezw. -/\- . 

In der anderen Kategorie, d. h. der Zeichen, die nicht am 
Wortanfang erscheinen, sind es im Griechischen mehr als 28 und 
wieder im Kyprischen und Kretischen im wesentlichen 5 : aber-
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Sübeniòhl 

Icret. + "2 13 U f 

. kr«t¡tch 

• kyprisch 

*• • . . . . . . . . . . _ . griech.-kypr. 

* «v 

tcypr. 4- T Q )[ ¡Q 

Wert: Jo fo si nu /u se ne fee ro no fe po le 

Tabelle i. Silben, die nicht am Wort anfang erscheinen. 

Silbeniahl 

10 = 

r-
Í . 

:N 

kret. A V 4 ? A 3K 

». 

kretisch 

kyprisch 

griechisch-kyprisch 

• * • • . 
V » · · · · · « « · · · B r » . . 

kypr- * * Mi * A 'X-

Wert: o fu e po ro mu ka o po le lo ku ra 

Tabelle 2. Silben, die nicht am Wortende erscheinen. 
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mals sind formen gleich kyprisch + lo = kretisch -f- , kyprisch ^ 
si = kretisch $ x, formenàhnlich kyprisch )¡ nu = kretisch )1 ; 
kyprisch T~ to ist io mal vertreten, im Kretischen f 15 mal, 
dagegen Q lu im Kyprischen 2 mal, im Kretischen ]i7 auch nur 
2 mal. Demnach muss kretisch ? den Wert des kyprischen ^ 
to haben, kietisch YîJ den des kyprischen Q lu, dem es ja auch 
einigermassen formenàhnlich ist. 

Gemàss den Prinzipien, nach denen wir für 11 kretische Silben-
zeichen die phonetischen Werte aus dem Kyprischen gewonnen 
haben, dürfen wir wohl jetzt den Grundsatz aufstellen: stimmt 
ein kretisches Zeichen formal mit einem kyprischen überein, oder 
ist jenes diesem áhnlich uíid lassen es die statistischen'Werte ais 
annehmbar erscheinen, so dürfen wir dem kretischen Zeichen den 
kyprischen Lautwert zuerkennen. Somit erlangen wir, wie wir schon 
oben vermuten durften, die Gewisshéit der Identitat von kyprisch 

y na und kretisch '-p , kyprisch P se 9 mal (davon ais Endung 
6 mal) und kretisch X * 12 mal; femer dürfte 8 mal vertretenes 
kyprisches £ ke gleich 4 mal belegtem kretischen ^ sein. 
Formengleich sind kyprisch f- ta und kretisch f- ( = talanta?), 
formenàhnlich sind kyprisch (Y\ mi und kretisch M , kyprisch \¿ 
ri und kretisch 7) , kyprisch ^ ti und kretisch f\, kyprisch | po 
und kretisch *-) , kyprisch Q pu und kretisch ^ , kyprisch £ 
ka und kretisch /î\ , kyprisch Y sa und kretisch Y > kyprisch 

% bez. )v( ma (vgl. ¡)(í mu) und kretisch Jfl 2 (vgl. )v( ). Aus 
statistischer und piktographischer Erwágung scheint kyprischem 

HT « das kretische Bild des Oelbaums **Y (vorderasiatisch ulu 
«Oel», vgl. lateinisch oleum) zu entsprechen. Da ta, ti, to, tu 
bereits festgelègt sind, bleibt nur te noch unbekannt; nun wechselt 
bisweilen ta mit dem Rad © , das die Phônizier hôchst unsemi-
tisch têt benennen, griechisch G/JT*. Im Etruskischen ist ô̂ croa 

1 PM IV, Abb. 686, 3 beginnt ein Name mit beschàdigtem lo (etwa 
ta?); kretisch si unter 750 Zeichen einmal auch am Anfang; (fast) nur in 
der Mitte und am Ende vorkommend scheinen sich auch noch, obwohl 
formenfremd, zu entsprechen: kyprisch ¿ li und kretisch ;J=, kyprisch ŝ S ne 
und kretisch Y und vielleicht auch kyprisch X ki und kretisch ?> : in Kate-
gorie I liesse sich kyprisch %. bezt )A( va diskutieren. 

2 == magaron, megaron? (nach Prof. F. Fockes dankeswertem, miind, 
lichem Hinweis). 
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(attische Form e^rxa) thë(n)sa als Wort für den Gôtterwagen 
bezeugt. So wird man ein Recht haben, ® mit te zu bewer-
ten. Kretisch T ist das Zeichen für die Doppelaxt, die lydisch-
karisch >á(ipu<; hiess und dem kretischen Palast die Bezeichnung 
labyrinthos verschaffte; also wird es den phonetischen Wert der 
ersten Wortsilbe la besitzen. 

Im kyprischen Syllabar sind 56 verschiedene Zeichen belegt, 
davon sind hôchstens 50 von alters her gelâufig; im kretischen 
betrâgt die Zahl der gebrâuchlichen Zeichen auch nicht viel mebr 
als 50. Davòn haben wir rein dechiffrierend statistisch und pikto-
graphisch schon 30 sicher bis einigermassen wahrscheinlich ge-
deutet und bewertet., 

Setzen wir jetzt die erhaltenen Werte in die kretischen In-
schriften ein, so beseitigen wir wohl weitgehend in unserer Glei-
chung mit zwei Unbekannten das x der Schrift, nicht aber das y der 
Sprache, die aller Wahrscheinlichkeit nach nicht griechisch, ja 
wohl kaum indogermanisch sein kann. Wieder steht die Ent-
scheidung auf Messers Schneide. Gibt es irgendeine Môglichkeit, 
nicht auf das y einer unbekannten Sprache zu treffen? Jetzt sind 
historische Ueberlegungen angebracht: Sollten etwa, wie spàter die 
Achàer des ausgehenden zweiten Jahrtausends auf Cypern die 
àgàische Silbenschrift übernahmen, schon in der Mitte desselben 
Jahrtausends andere Griechen sich auch die àgàische, d. h. die 
kretische Silbenschrift angeeignet haben? Wo aber waren damais 
schon Achàer? Sicher in Nordgriechenland, in das sie schon zu 
Beginn des zweiten Jahrtausends eingeriickt sein mussten nach 
allem, was wir sonst aus Archeologie, Sage, Vorgeschichte usw. 
wussten. 

Als Probe meiner Behandlung der in Linear B aufgefassten 
Inschriften habe ich in meinen früheren Aufsàtzen unter anderm 
die Texte von Eleusis und Theben betrachtet. 

Als wichtig dürfte die Inschrift von Eleusis anzusehen sein. Mag 
man Zéile 1 mit Sundwall bestehend aus Determinativ ta, dann 
iarqu («Bock» x) und Woitbildungselement -na, d. h. als tarq{u)na 
oder als lavina «Wéihgeschenk» auffassen, so enthàlt Zeile 2 die 

1 Sir Arthur Evans und Sir John Myres denken bei.diesem in Knosos 
seltener erscheinenden Zeichen an «Rind», wàhrend sie das hàufige y bez. 

*f für «Schaf» bez. «Schafbock» in Anspruch nehmen; doch spielten im 

2 
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einwandfrei tyrrhenisch-etruskischen Worte taurasi und ma «ich bin 
zum Grabe (?) gehôrig». Die taglierie Speisung der Toten mit Getreide, 
Wein und dergl. ist eine aus etruskischen Nekropolen, wie z.B. in 
Caere, wohl bekannte Sitte, und die dem profanen Gebrauch 
entzogenen Vorràte mussten in den Wohnungen der I^ebenden 
gehütet werden. 

Von den kretischen Inschriften aus Knosos sind einige vòllig 
einleuchtend zu erklâren: 

PM IV, Abb. 694 e, tavini(n)to(s) «Opfergabenraum?», etruskisch 
tavi «Opfergabe». 

PM IV, Abb. 772 und773, ftolo(s) «Eohlen»(achaisches Lehnwort). 

Von kretischen Namen, die im Etruskischen wiederkehren, 
wàren zu erwàhnen: kretisch latita, etruskisch latithe; éaftu und 
éapu-sa, auch im Etruskischen ist die -sa-Erweiterung hàufig belegt; 
kretisch matula, etruskisch matulna, matulnei; kretisch lar ona, 
etruskisch laru, latinisiert Laronius; kretisch marati, etruskisch-
lateinisch Maratius; kretisch katamilu(s), kasamilo(s), kasamulo(s), 
genau entsprechend den griechischen Varianten KaSfnXoç, Káa¡juXoc 
und KáqxuXoc, etruskisch catmite, latinisiert bei Plautus Catamitus, 
Cdmillus «Opferdiener, Opferknabe»; kretisch kare-lese, etruskisch-
lateinisch Caresius; der kretische Name talasa-kapu{s) enthâlt das 
vorgriechische Wort 0áXac?aa «Meer» und etruskisch capys «Falke», 
vgl. karisch 'ISáyuyoc «Waldreiher», ferner Mermnaden (lydisches 
Kònigsgeschlecht) = «Falken», deren erster Gyges «Reiher» war. 

Die Sprache von Knosos scheint auf einheimisch kleinasiatisch-
àgàischer Grundlage zu beruhen, zeigt aber wohl eine starke tyr-
rhenisch-pelasgische und eine mixophrygische Komponente, deren 
Ursprung etwa im donaulándisch-nordwestpontischen Bereich (von 
der unteren Donau bis zum Don) zu suchen ist, und bereits geringe 
indogermanische (auch griechisch-achaische) Einsprengsel. Bezeich-
nend sind leichte, offene Silben und wie im Etruskischen lose 
angefügte Suffixe, wie -na (das «Darinsein» oder—adjektivisch—die 

Altertmn auf Kreta wie auf Cypern die Kinder eine gròssere Rolle und 
wurden ganz überwiegend für die Hekatomben gewâhlt; vielleicht handelt 
es sich zum.Teil nicht mehr um Tiere, sondern schon um Wertzeichen, wie 
im Kyprischen die pelekys «Axt», vgl. lateinisch pecunia, gotisch skatts, 
altrussisch skotu usw. 
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«Zugehòrigkeit» bedeutend), oder -sa (die «Gemeinschaft» hervor-
hebend); -in(i)tho(s) gibt den «Raum für ein Ding» an. Bs gibt eine 
Art Status absolutus auf -o oder -e (wie im Etruskischen), dazu eine: 
minoische Juxtaposition áhnlich der indogermanischen Komposi-
tion, wenn auch bedeutend loser als diese. 

Mag auch bis jetzt das kyprische Material von Amathus geríng, 
vielleicht zu gering sein, wo sich, wie ich weiss, dem Schoss der 
Erde mehr entlocken liesse, und auf Kreta und in der Peloponnes 
die Inschriftenschátze der Museen bis jetzt zum grossen Teil noch 
ungenutzt und unverôffentlicht ruhen, dennoch haben wir aus derm 
Vorhandenen schon Ergebnisse gewonnen, die kaum Spiel des Zuf alls 
sein kònnen. Mògen zehn Prozent oder noch mehr davon einmal 
überholt werden, aber der Grund scheint mir gelegt: Schreiber und 
Schriftgelehrte der minoischen und mykenischen Zeit fangen an zu. 
uns zu reden, und das zweite vorchristliche Jahrtausend beginnt 
auch auf dem Boden unseres alten Kontinents, wo es bisher nur 
Vorgeschichte und Archàologie zum I^eben erweckten, nun im I^icht 
von Geschichte und Philologie zu erwachsen *. 

Tubingen 1950. ERNST SiTTia 

1 Der vorliegende Berichtist zum Teil eine Zusammenfassung meinesr 
Aufsâtze in den folgenden Fnblikationen: 

1. Die Neue Zeitung, Nr. 45, München 22. Februar 1950, S. 9. 
2. Orion, 5. Jahrg. Nr. 10, München, Mai 1950, S. 374-379. 
3. Jahrbuch des Deutschen Archdologischen Instituts, IyXIII-LXIV, Ber

lin 1950, S. 70-82. 
4. La Nouvelle Clio, I I I , Brüssel 1951, fase. ì, S. 1-40. 




